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Eine unbekannte  Nordhäuser 
Siegelsammlung und Studierende 
als Siegelkundler*innen

Anzahl der nun im Stadtarchiv Nordhausen 
sicher aufbewahrten rund 9.000 Stücke, als 
auch ihre vollkommen heterogene Zusammen­
setzung (unterschiedliche Epochen, Siegel­
arten und Materialien) verdeutlichen zweierlei: 
Zum einen den ungeheuren Schatz, den die 
Siegelsammlung für die Forschung bereit­
hält, und zum anderen die schwierige Frage, 
wie genau sich diesem Schatz anzunähern 
ist. Ebendieser Herausforderung stellten sich 
Dozentin und Studierende im Herbst 2020.
Die Übung war also ein Modellversuch, eine 
erste Annäherung an das Nordhäuser Material. 
Alle Beteiligten standen vor der Aufgabe, wie 
diese auf den ersten Blick als nicht zu bewälti­
gen wirkende, heterogene und nicht geordnete 
Siegelüberlieferung in den Griff zu bekom­
men sein könnte. Von diesem Versuch soll 

hier berichtet werden. Er soll 
Mut machen, solche Un­

terfangen – auch als 
in der Sphragis­

tik unerfahrene 
Person – an­
zugehen und 
er soll ers­
te Ergeb­
nisse aufzei­
gen, die 

Folgebearbei­
t e r * i n n e n 

mögl icherweise 

Sphragistik ist spannend. Und Sphragistik 
ist kompliziert. Nichtsdestotrotz wagten im 
Herbst­/Wintersemester 2020 drei Studierende 
der Universität Mannheim den Versuch, sich 
einer noch unbekannten Nordhäuser Siegel­
sammlung anzunähern und ausgewählte Siegel 
zu entschlüsseln und zu beschreiben. Das Pro­
jekt fand im Rahmen einer (coronabedingt) 
rein digitalen Übung des Faches Geschichte 
statt (Titel: Sphragistik im Gebrauch) und wurde 
von mir (Dr. Miriam Weiss) geleitet sowie 
helfend unterstützt vom Nordhäuser Stadtar­
chivar Dr. Wolfram Theilemann.
Das Quellenmaterial – ein Siegelfund aus 
Nord hausen aus dem Jahr 2017, der insgesamt 
rund 9.000 Siegel, Siegelabdrücke, Petschaf­
ten und Gipsabgüsse beinhaltet – wurde den 
Stu dierenden in Form von Digitalisaten zur 
Verfügung gestellt, die glücklicherweise 
bereits im Stadtarchiv Nordhau­
sen entstanden waren (zur 
Geschichte der Siegel­
sammlung vgl. Wolfram 
Theilemann, Wieder 
da. Die Siegelsamm­
lung des Stadtarchivs 
Nordhausen im Um­
bruch, in: Beiträge 
zur Geschichte aus 
Stadt und Landkreis 
Nordhausen 44 (2019), 
S. 209–219.). Sowohl die 

„Als 
Siegelkundler*in 

selbst an spätmittelalter­
lichen Siegeln zu arbeiten und 

diese in ihren historischen Kon­
text einzuordnen, war neu und 

besonders spannend, ähnlich wie 
ein kleines Rätsel, welches gelöst 

werden will.“
– Dilem Kazimoglu

– Ein Modellversuch –
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helfen können. Zu Wort kommen sollen insbesondere 
die mutigen Studierenden, die mit – das kann ich hier 
nicht genug herausstellen – akribischem Lösungswil­
len gesucht haben und dabei sehr schöne Ergebnisse 
erarbeiteten. Einige der Ergebnisse werden innerhalb 
des Beitrags zur Verdeutlichung visualisiert.

Die erste große Herausforderung für den Kurs bestand 
darin, das vorhandene Quellenmaterial zu sichten und 
eine Auswahl an Siegeln zu treffen, die intensiver bear­
beitet werden sollten. Der für alle naheliegende erste 
Impuls, die rund 9.000 Stücke zuerst zu ordnen, wurde 
schnell verworfen, da er nicht durchführbar war. Das 
Material ist auf 435 anhängende Siegel aus der Urkun­
densammlung des Stadtarchivs Nordhau sen, Bestand 
1.1/I (registriert im Archivportal Thüringen), sowie 
auf 24 Kartons mit je ca. 250–300 Stücken verteilt, 
die in sich keinerlei Zusammenhang haben, also mehr 
durch Zufall als mit System in einem Karton gelandet 
sind. Eine analytische Sichtung und Ordnung hätten 
die Kapazitäten der vier Beteiligten bei Weitem über­
schritten, zumal genau dazu eben die Aufbereitung 
jedes einzelnen Siegels vonnöten gewe sen wäre. Es 
wurde damit schnell klar, dass die einzig durchführ­
bare Möglichkeit war, zufällig eine gewisse Anzahl 
an Siegeln zur Hand zu nehmen, aus der wiede rum 
einzelne Siegel herausgepickt werden sollten. Es be­
stand dabei die Wahl zwischen a) einer Sammlung 
von Siegeln, die an Urkunden hingen und zu denen 
bereits Regesten bestanden (Urkundensammlung 
des Stadtarchivs Nordhausen, Bestand 1.1/I, siehe 
https://www.archive-in-thueringen.de/de/findbuch/
view/bestand/28551) und b) der zufälligen Auswahl 
eines der in Nordhausen aufbewahrten 24 Kartons. 
Während ich aus – betrachtet man meinen beruflichen 
Background – offensichtlichen Gründen zu den mit 
überlieferten Urkunden in Zusammenhang stehenden 
Stücken tendierte, entschieden sich die Studierenden 
dafür, den Karton 1 aus der Siegelsammlung – im 
Sinne einer Wunderüberraschungstüte – auszuwählen 
und zu gucken, was sie finden. Dieser Karton 1  besteht 
aus rund 240 Stücken. 
Im nächsten Schritt war es die Aufgabe der Studieren­
den, den Karton zu sichten und sich pro Person drei 
Siegel herauszusuchen, die sie bearbeiten wollten. Zum 
Auswahlprozess berichten die Studierenden folgendes: 

Meine Siegel habe ich aus­
gewählt, weil sie so gut er­
halten waren, dass sie eine 
große Chance auf eine erfolg­
reiche Bearbeitung hatten.“
– Jan Gottschalk

StadtA NDH Nr. 9.7.89

StadtA NDH Nr. 9.7.87

StadtA NDH Nr. 9.7.90

"
Phase 1: Auswahl der zu 
bearbeitenden Siegel

https://www.archive-in-thueringen.de/de/findbuch/view/bestand/28551
https://www.archive-in-thueringen.de/de/findbuch/view/bestand/28551
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Frage 1: Anhand welcher Kriterien/ wie 
haben Sie Ihre drei Siegel ausgewählt?
Jan Gottschalk: „Meine Siegel habe ich ausgewählt, 
weil sie so gut erhalten waren, dass sie eine große Chance 
auf eine erfolgreiche Bearbeitung hatten.“
Justine Terron Link: „Da wir eine große Auswahl an 
Siegeln hatten, bin ich erst einmal alle durchgegangen 
und habe dann Siegel gesucht, die gut erhalten waren, 
also nicht zerbrochen und gut erkennbar.“
Dilem Kazimoglu: „Eine systematische Wahl der 
Siegel war, aufgrund der Menge, der nicht klaren Sor­
tierung und Benennung nicht möglich. Nach einem 
kurzen Überblick habe ich die Siegel ausgewählt, welche 
verhältnismäßig gut erhalten sind. Ein weiteres Krite­
rium für meine Wahl war die Erkennbarkeit der Um­
schrift und/oder des Siegeldrucks. Dadurch war schon 
eine bestimmte Voraussetzung gegeben, mit der gut 
weitergearbeitet werden konnte.“
Übereinstimmend lässt sich demnach festhalten, dass 
die endgültig im Kurs bearbeiteten neun Siegel sich 
dadurch auszeichneten, dass sie bestmögliche Voraus­
setzungen boten, um überhaupt ausführlich bearbeitet 
werden zu können. Ein guter Überlieferungszustand 
war das Hauptkriterium für die Auswahl.

Der längste und komplizierteste Teil der Übung umfasste 
einige Wochen, in welchen die Studierenden die von ih­
nen ausgewählten Siegel entschlüsseln und be schreiben 
sollten. Als zentrale Vorlage für die Informationen, die 
am Ende zu jedem Siegel vorhanden sein sollten, diente 
ein Entwurf für eine Eingabemaske in AUGIAS Ar­
chiv 9.1, da die Ergebnisse der Studierenden – ebenso 
wie alle zukünftigen Siegelbeschreibungen zur Nord­
häuser Sammlung – mit Hilfe eben dieser Maske in das 
Archivportal Thüringen aufgenommen werden sollen. 
Innerhalb dieser Phase war die Recherche das zentrale 
Element. Die Möglichkeiten waren allerdings durch die 
gegebene Pandemiesituation im Vergleich zum „Nor­
malbetrieb“ stark eingeschränkt. Den Prozess der Bear­
beitung beschreiben die Studie renden wie folgt:

„Da wir eine große Auswahl an Siegeln hatten, bin ich erst 
einmal alle durchgegangen und habe dann Siegel gesucht, die 
gut erhalten waren, also nicht zerbrochen und gut er kennbar.“
– Justine Terron Link

StadtA NDH Nr. 9.7.45

StadtA NDH Nr. 9.7.83

StadtA NDH Nr. 9.7.93

"

Phase 2: Die Siegelbearbeitung
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Frage 2: Wie haben Sie etwas über die 
Siegel herausgefunden?
Jan Gottschalk: „Bei der Recherche der Siegel habe 
ich zuerst versucht die Umschriften zu lesen und aus 
ihnen Schlüsse zu ziehen. Wenn ich sie lesen konnte, 
habe ich dann Teile des Umschriftinhalts  gegooglet, 
um eventuelle Gegenstücke der Siegel zu finden. Wenn 
ich die Umschrift nicht entziffern konnte, habe ich 
Siegelsammlungen gesucht und die einzelnen Siegel 
mit meinen verglichen.“
Justine Terron Link: „Zuerst habe ich mir die äußere 
Form angeschaut und nach offensichtlichen Hinwei­
sen gesucht, um das Siegel grob zu kategorisieren. 
Danach habe ich mit einer Internetrecherche begon­
nen und habe mir die Stadtgeschichten von Brun­
kensen (Gerichtsiegel aus Brunkensen) und Nordhau­
sen (ein geistliches und ein Amtssiegel) angeschaut, 
um einzuordnen, aus welcher Zeit diese stammen und 
für was diese Siegel gebraucht wurden. Zudem habe 
ich mir noch verschiedene Wappen angeschaut, da auf 
den Siegeln z. T. Wappen abgebildet waren. Das geistli­
che Siegel war zunächst nicht leicht einzuordnen. Nach 
weiterer Recherche zu den Klöstern in Nordhausen 
konnte ich auch dieses Siegel genau einordnen und als 
Kloster Neuwerk identifizieren. Auch die Umschrift 
des Siegels weist auf dieses Kloster hin.“
Dilem Kazimoglu: „Die ersten Anhaltspunkte für 
die Siegel wurden durch eine Internetrecherche ge­
funden. Die Umschrift und die Abbildungen stell­
ten die Grundlagen für diese erste oberflächliche 
Recherche dar. Dieser grobe Rahmen ermöglichte 
in meinem Fall bereits die Zuordnung der Siegel 
zu einem bestimmten, aber großen Zeitraum. Mit 
Hilfe von wissenschaftlichen Artikeln und Büchern, 
hauptsächlich zur Stadtgeschichte, konnten die Siegel 

„Eine systematische Wahl der Siegel war, 
aufgrund der Menge, der nicht klaren Sor­
tierung und Benennung nicht möglich. 
Nach einem kurzen Überblick habe ich 
die Siegel ausgewählt, welche verhält­
nismäßig gut erhalten sind. Ein weiteres 
Kriterium für meine Wahl war die Erkenn­
barkeit der Umschrift und/oder des Siegel­
drucks. Dadurch war schon eine bestimm­
te Voraussetzung gegeben, mit der gut 
weitergearbeitet werden konnte.“
– Dilem Kazimoglu

StadtA NDH Nr. 9.7.1.05

StadtA NDH Nr. 9.7.63.0.01

StadtA NDH Nr. 9.7.1.16

"
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nun in ihren Entstehungskontext eingeordnet 
werden. Es wurde auch ein Werk zur Siegel­
kunde herangezogen, um eine Klassifizierung 
der Siegel vorzunehmen.“   

Einschub zur Literatur (Miriam Weiss): 
Hinsichtlich der Literaturgrundlage für die 
Recherche ergibt sich bei den Studierenden 
das einhellige Bild, dass mit einer Googlesuche 
begonnen wurde, die bei allen Beteiligten ge­
holfen hat, Zeiträume, Orte etc. besser einzu­
grenzen. Anschließend haben sie mit spezieller 
Literatur – hauptsächlich zur Stadtgeschichte 
Nordhausens – weitergearbeitet und, soweit es 
ihnen in der speziellen Situation möglich war, 
Siegel­ und auch Münzkataloge (z. B. Paul lau-
erwald, Nordhäuser Münzen. Münzgeschichte 
und Katalog, Nordhausen 2017, oder Barbara 
Klössel-lucKhardT, Mittelalterliche Siegel 
des Urkundenfonds Walkenried bis zum Ende 
der Klosterzeit (um 1578). Corpus Sigillorum 
von Beständen des Staatsarchives Wolfenbüt­
tel 2, Göttingen 2017) für Vergleiche herange­
zogen. Zu Beginn der Veranstaltung wurden 
gemeinsam einige Standardwerke kennenge­
lernt (z. B. Andrea sTieldorf, Siegelkunde, 
Hannover 2004), mit deren Hilfe ebenfalls 
eine erste Annäherung an die Siegel möglich 
war – beispielsweise in Bezug auf Material, 
Siegelbild etc.

Frage 3: Welche Probleme sind 
bei Ihrer Siegelbearbeitung 
aufgetreten?
Jan Gottschalk: „Mein größtes Problem bei 
der Siegelbearbeitung waren unlesbare Um­
schriften. Ohne eine lesbare Umschrift und mit 
einem relativ allgemeinen Siegelbild auf dem 
Siegel ist es sehr schwer das Siegel zuzuord­
nen.“
Justine Terron Link: „Das größte Problem 
war vor allem die Umschrift, da ich diese teil­
weise nicht übersetzen konnte, weil ich die 
Siegelabkürzungen nicht kannte. Des Weiteren 
war auf einem der Siegel ein Wappen abgebil­
det, welches so nicht existiert. Erst durch lange 
Recherche und die Kombination von Wappen 
bin ich auf ein Ergebnis gekommen. Ein Siegel 
konnte ich leider überhaupt nicht identifizie ren, 
da kein ähnliches Siegel zu diesem zu finden 
war.“

Dilem Kazimoglu: „Da die von mir aus­
gewählten Siegel gut erhalten und deswegen 
gut erkennbar waren, konnte man diese relativ 
gut in ihren historischen Kontext einordnen. 
Dementsprechend traten keine nennenswerten 
Probleme bei der Bearbeitung der Siegel auf.“ 

Einschub zum zeitlichen Aufwand (Miri­
am Weiss): Der zeitliche Umfang für die 
Bearbeitung eines Siegels schwankte stark 
– je nach Überlieferungszustand des jeweili­
gen Siegels und Entzifferungsmöglichkeit der 
jewei ligen Umschrift. So arbeiteten die Studie­
renden zwischen einer und sieben Stunden für 
die Beschreibung eines Siegels. 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass 
die Bearbeitung der Siegel im Hinblick auf 
den Aufwand sehr unterschiedlich ausfiel. 
Das war – neben der durch Corona erschwer­
ten Recherchemöglichkeiten – in erster Linie 
auf den Überlieferungszustand der Siegel zu­
rückzuführen. Speziell die Umschriften waren 
ausschlaggebend: Bei guter Lesbarkeit war die 
Einordnung des Siegels tendenziell leichter, 
bei schlechter Lesbarkeit oder komplizierten 
Abkürzungen dauerte es dementsprechend 
länger. Es gab auch Fälle, bei denen irgend­
wann einfach aufgehört werden musste, weil 
eine noch längere Recherche nicht mehr in ei­
nem gesunden Verhältnis zum Ertrag gestan­
den hätte. Gerade diese Stücke bieten sich für 
Spezia list*innen an, die deutlich länger im 
Sphragistikgeschäft tätig sind und vermutlich 
mit einem Blick das Siegel erkennen. Zur Ver­
deutlichung möchte ich an dieser Stelle drei 
Siegelbearbeitungsgänge kurz beschrieben 
– einen problemlosen Fall, einen problema­
tischen, aber am Ende zufriedenstellenden Fall 
und einen nicht in Gänze lösbaren Fall.

1. Ein Siegel der Thüringischen Eisen­
bahn (s. Abb. auf S. 47)
Das hier gezeigte Siegel der Thüringi­
schen Eisenbahn bereitete aufgrund des 
guten Überlieferungszustandes mit klarer 
Beschriftung keinerlei Probleme. Die Re­
cherche war kurz, es waren lediglich noch 
Informationen zur Thüringischen Eisen­
bahn Gesellschaft anzustellen. 
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2. Ein Propsteisiegel aus dem Kloster St. 
Maria (Neuwerk) auf dem Frauenberg 
in Nordhausen (s. Abb. auf S. 48)
Das Propsteisiegel wirkt auf den ers­
ten Blick, als würde es sich problemlos 
entschlüsseln lassen. Der Abdruck ist sehr 
gut erhalten, Siegelbild und Umschrift sind 
deutlich erkennbar. Für den Laien ist es 
allerdings nicht ohne Aufwand möglich, 
die Abkürzungen in der Umschrift auf­
zulösen. Auch das Siegelbild ist nicht so­
fort zuzuordnen. Recherchen waren nötig 
und deutlich langwieriger als im Beispiel 
1. Es ergab sich daraus der Verdacht, um 
was für ein Siegel es sich handeln könnte. 
Dieser Verdacht bestätigte sich letztendlich 
durch den Fund des exakt gleichen Siegels 
im Kata log des Urkundenfonds Walken­
ried (s. o. Einschub zur Literatur: Klös-
sel-lucKhardT, S. 259–260). Damit wurde 
viel Mühe schließlich belohnt, und zwar 
durch die Bestätigung der eigenen Über­
legungen durch den Fund des bereits wis­
senschaftlich aufbereiteten Siegels in der 
Literatur.

3. Möglicherweise ein Siegel aus univer­
sitärem Kontext (s. Abb. auf S. 49)
Dieser Siegelabdruck mit einer Frauenfi gur 

im Zentrum gab dem Kurs Rätsel auf. Bei­
de Umschriften waren kaum bis gar nicht 
lesbar, was eine Zuordnung enorm er­
schwerte. Aufgrund der Frauenfigur reich-
ten Überlegungen von einem Siegel einer 
adligen Frau bis hin zu diversen anderen 
Möglichkeiten, falls die Figur als die my­
thische Frauengestalt Athene identifiziert 
würde. Keine Überlegung oder Recherche 
zu diesem Objekt erbrachte letztendliche 
Sicherheit. Es gibt kein Ergebnis. Überein­
stimmend sind wir zu dem Schluss ge­
kommen, das Siegel wahrscheinlich im 
Kontext von Universitäts­ bzw. dortigen 
Fakultätssiegeln zu verorten. Experten­
meinungen sind hier noch sehr willkom­
men! 

Ähnliche Arbeitsgänge lassen sich bei den rest­
lichen im Kurs entschlüsselten Siegeln beo­
bachten. Insgesamt gelang es, von den neun 
zufällig ausgewählten Siegeln fast alle weitest­
gehend eindeutig zu identifizieren und zu be-
schreiben. Wir fanden Siegelabdrücke...
• eines Gerichtssiegels der Familie Burgdorf 

aus Haferungen (Ortsteil der Gemeinde 
Werther im Landkreis Nordhausen) = Nr. 
9.7.89,

• eines Zunft­/ Bruderschaftssiegels des 

Siegel der thüringischen Eisenbahn, StadtA NDH, Nr. 9.7.63.0.01; 
Datierung: 1844–1886 (Thüringische Eisenbahn­Gesellschaft). 

Aufbereitung: Dilem Kazimoglu

Rundes Lacksiegel Umschrift: „THÜRINGISCHE EISENBAHN.“

„VIERTE ABTHEILUNG“

Verzierung
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Knopf macherhandwerks in Nordhausen 
= Nr. 9.7.87,

• eines vermutlich im Universitätskontext 
stehenden Siegels (s. 3.) = Nr. 9.7.90,

• eines Gerichtssiegels aus Brunkensen mit 
einer Wappenkombination der Familien 
Wrisberg und von Görtz = Nr. 9.7.45,

• eines nicht näher bestimmbaren Amts­ 
oder Dienstsiegels aus dem Jahr 1576 aus 
Nordhausen = Nr. 9.4.93,

• eines Propsteisiegels aus dem Kloster St. 
Maria (Neuwerk) auf dem Frauenberg in 
Nordhausen (s. 2.) = Nr. 9.4.83,

• eines amtlichen Wappensiegels der 
königlich­preußischen Regierung zu Er­
furt = Nr. 9.7.1.05,

• eines Dienstsiegels der Thüringischen 
Eisenbahn­Gesellschaft (s. 1.) = Nr. 
9.7.63.0.01 und

• eines amtliches Wappensiegels des 
Stadtrates Altenburg = Nr. 9.7.1.16.

Die detaillierten Ergebnisse werden kommend 
in der Datenbank des Archivportals Thürin­
gen auffindbar sein.

Nachdem alle Siegelbearbeitungen abge­
schlossen waren, überlegten die Kursteilneh­
mer*innen, wie sie – neben dem Eintrag ih­
rer Ergebnisse in das Archivportal Thüringen 
– auch ihre Erkenntnisse hinsichtlich ihres 
Arbeitspro zesses zukünftigen Forscher*innen 
hilfreich zur Seite stellen könnten. Als Ergeb­
nis entstand dieser Beitrag, welcher unseren 
Modellversuch kurz zusammenfasst und ab­
schließend einige aufmunternde Worte an all 
diejenigen richtet, die sich ebenfalls an die 
Nordhäuser Siegelsammlung wagen möch ten 
oder auch auf einem anderen Gebiet in für sie 
unbekannte Quellengefilde vordringen möch-
ten.

Frage 4: Haben Sie Ratschläge 
für Menschen, die sich in Zukunft 
mit der Aufgabe beschäftigen, die 
NordhÄuser Siegel zu identi-
fizieren?
Jan Gottschalk: „Ein Ratschlag von meiner 
Seite wäre: Lassen Sie sich nicht entmutigen, 
wenn Sie nicht so schnell zum Ziel kommen. 
Eine lange Google­Suche kann sehr gute 
Ergebnisse abwerfen.“

Phase 3: Reflexion

Propsteisiegel aus dem Kloster St. Maria (Neuwerk) auf dem Frauen­
berg in Nordhausen, StadtA NDH, Nr. 9.7.83. 

Aufbereitung: Justine Terron Link

Abdruck durch einen Sammler aus dem 
18./19. Jahrhundert. Das Original wird 

zwi schen 1286 und 1290 datiert.

Propsteisiegel des um 1220 gegründeten 
Zisterzienserinnenklosters Neuwerk in 

Nordhausen

Umschrift: „S(igillum) P(re)PO(si)TI 
NOVI OP(er)IS IN NORTHUSEN“Form: Spitzoval, 52 x 36 mm

Material: Roter Siegellack
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Dilem Kazimoglu: „Auch wenn man sich 
zunächst nicht an die Siegel und die Sphra­
gistik herantraut, ist dies eine spannende An­
gelegenheit. Die physisch kleinen Siegel fas­
sen viele geschichtliche Ereignisse und deren 
Zusammenhänge zusammen. Durch die große 
Sammlung des Stadtarchivs Nordhausen an 
noch nicht bearbeiteten und identifizierten 
Siegeln sollte man sich nicht überrumpeln las­
sen. Die gut erhaltenen Siegel lassen sich mit 
Hilfe von Literatur, die es reichlich gibt, gut 
identifizieren und in ihren Kontext einord­
nen.“
Justine Terron Link: „Die Siegel sind zum 
Teil nicht sehr leicht zu identifizieren, vor al­
lem dann, wenn man noch nie mit Siegeln 
gearbeitet hat. Daher kann ich nur empfehlen, 
mit den Datenbanken der Archive zu arbei­
ten, aber auch, sich die Stadtgeschichte anzu­
schauen und sich mit der Umgebung bekannt 
zu machen. Falls man auch einen guten Zugang 
zu Literatur hat, sollte man diese auf jeden Fall 
nutzen, da man darin oft vergleichbare Siegel 
finden kann und diese die Recherche verein­
fachen. Wichtig ist niemals aufzugeben, son­
dern sich erst einmal damit zu beschäftigen. 
Manchmal ist es einfach notwendig, noch tie­
fer zu graben und mit viel Glück  kommt man 
dann auch zu einem Ergebnis.“

Aus meiner Sicht zeigen die Aussagen ein­
drücklich, wie spannend historische Forschung 
ist und welche Erlebnisse Historiker*innen 
immer wieder bei der Arbeit mit originalen 
Quellen haben. Die Spannung zwischen Mut, 
Ausdauer und Glücksgefühlen macht unseren 
Beruf aus und es ist stets schön zu beobachten, 
wie junge Forscher*innen das erstmals erleben 
dürfen. Um an dieser Stelle aber nicht nur den 
verklärten Blick einer gerührten Historikerin 
wiederzugeben, sollen noch einmal die Studie­
renden selbst zu Wort kommen und beschrei­
ben, wie sie die ihnen bis dato unbekannte Ar­
beit als Siegelkundler*innen empfanden:

Frage 5: Wie fanden Sie die  Arbeit 
als Siegelkundler*in?
Jan Gottschalk: „Die Arbeit als Siegelkundler 
war sehr interessant, spannend und befriedi­
gend, wenn man ein Siegel erfolgreich zugeord­
net hat.“
Dilem Kazimoglu: „Wider Erwarten war 
die Arbeit als Siegelkundlerin sehr spannend 
und gab uns die Möglichkeit – wenn auch 
klein – einen Forschungsbeitrag zu leisten. Uns 
Studie renden wurde somit auch eine Möglich­
keit gegeben, aktiv mit mittelalterlichen und 
neuzeitlichen Quellen zu arbeiten und diese 
zu analysieren. Dies stellte neben dem theore­
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tischen Studium eine sehr schöne Abwechslung 
dar. Außerdem haben wir einen Einblick in 
das Stadtarchiv Nordhau sen und dessen Ar­
beit bekommen. Dieser Perspektivwechsel 
war ebenfalls sehr interessant. Bei der Einord­
nung der Siegel findet man keinen genauen 
Zeitpunkt, zu dem die Siegel entstanden sind, 
sondern lediglich einen Zeitraum, in dem die 
Siegel höchstwahrscheinlich entstanden sein 
müssen. Diese Feststellung hat die Arbeit mit 
den bislang unbearbeiteten Siegeln besonders 
aufregend gestaltet. Natürlich hätte ein Be­
such im Nordhäuser Stadtarchiv, um die Siegel 
live zu sehen, in unserem Interesse gelegen, 
doch war das aufgrund der Umstände nicht 
möglich.“
Justine Terron Link: „Zu Beginn dachte ich, 
dass Siegelkunde eher langweilig ist. Doch im 
Laufe der Recherche über meine ausgewählten 
Siegel habe ich bemerkt, dass es eigentlich viel 
Spaß macht Siegel zu analysieren. Man hatte 
immer ein kleines Erfolgserlebnis, wenn man 
etwas über die Siegel herausgefunden hat, und 
das hat dann auch den Ansporn gegeben wei­
ter zu recherchieren. Die Recherche ist zwar 
zum Teil sehr mühselig, da man jedes neue De­
tail über das 

Siegel weiter recherchieren muss, aber letzt­
lich kommt man dadurch – meistens – auf ein 
Endergebnis und ist dann stolz darauf, dass 
man etwas erforscht hat, was später für andere 
zugänglich ist und möglicherweise auch diesen 
Personen weiterhilft. Daher kann ich nur 
jedem empfeh len selbst Siegel zu analysieren.“
Im Falle unserer Übung lässt sich der unter­
nommene Modellversuch sicherlich als Erfolg 
in mehrerlei Hinsicht verbuchen. Ein Erfolg für 
die Sphragistikforschung, der nun neue Ergeb­
nisse zur Verfügung stehen. Ein Erfolg für das 
Stadtarchiv Nordhausen, welches ei nen großen 
Schatz bereithält, der auch von anfänglichen 
Laien durchaus erschließbar ist. Ein Erfolg für 
die Universität Mannheim und den Lehrstuhl 
für Spätmittelalter und frühe Neuzeit von Prof. 
Dr. Hiram Kümper, der mit seinen vielfältigen 
Kooperationen so viele schöne Möglichkeiten 
schafft – für Studierende, Institutionen und 
Personen. Ein Erfolg für die drei Studieren­
den, die auf vielen verschiedenen Ebenen ler­
nen durften. Und selbstverständlich ein Erfolg 
für mich, die ich mich einmal mehr in meiner 
Überzeugung bestärkt fühle, dass Studierende 
der Geschichtswissenschaft neben dem zwei­
fellos entscheidenden fachlichen Rüstzeug an 
der Universität auch praktische Erfahrungen 

sammeln sollten, welche ihnen Einblicke in 
die tatsächliche Arbeit als Historiker*in 

gewähren. Noch nicht ein einzi ges 
Mal habe ich erlebt, dass der­

artige Einblicke studentische 
Leistungen negativ beein­

flusst oder den Enthusias­
mus für den Beruf der His­
torikerin/des Histori kers 
geschmälert hätten. Das 
absolute Gegenteil kann 
konsta tiert werden.     

Dr. Miriam 
Weiss ist wissenschaftliche Mitarbei terin 

an der Universität des Saarlandes in dem von der 
Mainzer Akademie der Wissenschaften und der Literatur 

geförderten Projekt Regesta Imperii. Dort beschäftigt sie sich mit 
mittelalterlichen Urkunden und mit  mittelalterlicher Geschichts­

schreibung zu Heinrich VII. Sie besitzt außerdem ein Unternehmen 
zur Museums­ und Erlebnispädagogik (MWPädagogik. Lernen als 

Erlebnis: https://www.mwpaedagogik.de) und widmet sich der Wissen­
schaftskommunikation und der kreativen Vermittlung von Lerninhalten an 
verschiedene Zielgruppen. Die Studierenden in Mannheim besuchten die 
Sphragistikübung eher aus Neugier und mit Skepsis, konnten sich aber 

am Ende aufgrund der Anwendungsorientierung alle für die Siegel­
kunde erwärmen. Ihre eigenen Forschungen publizieren zu dürfen, 

stellte für sie ein besonderes Highlight dar.
(Foto: © Thorsten Mohr)
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